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Was früher die Speakers’ Corner war, ist heute das 
Forum: ein Ort, an dem jeder seine Meinung frei 
äußern darf. Die Freiheit, seine Meinung laut sagen 
zu können, ohne Repressalien befürchten zu müs-
sen, ist ein wichtiges demokratisches Gut. Bildung 
ist dieser Freiheit stets verpfl ichtet. Auch die Er-
wachsenenbildung ist implizit immer auf den mün-
digen Bürger abonniert. Zur Demokratiekompetenz 
gehört aber nicht nur die eigene Meinungsbildung 
und deren Äußerung, sondern auch das Aushalten 
von anderen Meinungen. Das Internetforum bietet 
für beides ein gutes Übungsfeld.

Alle durcheinander an einem Strang
Im Internetforum dürfen alle durcheinanderre-
den und es gibt dennoch eine Ordnung. Was in der 
Praxis kaum möglich ist, die Technik schafft  ’s. Zu-
mindest an dieser Stelle ist das Internet dem ana-
logen Kommunikationsforum überlegen: Denn da-
mit ein Forum läuft , muss man zwangsläufi g Bezug 
auf etwas oder jemanden nehmen; wer immer nur 
für sich alleine Redezeit beansprucht, hat im Forum 
keine Chance. Th emen, die niemanden interessie-
ren, erledigen sich von selbst. Bestenfalls entsteht 
so eine bunte Diskussion, schlimmstenfalls eine di-
gitale Wüste. Aber wie funktionieren sie überhaupt 
– die Foren?

Ein Forum im Internet ganz allgemein ist, kurz 
gesagt, ein virtueller Debattierclub, der aus seinen 
Rednern besteht. Das eigentliche Forum ist nur der 
Raum, in den man freundlich eingeladen wird, sich 
einer Gesprächsrunde anzuschließen oder seine ei-
gene Runde zu eröff nen. Es gibt z. B. Foren, die sich 
mit Philosophie, Politik oder Gartenbau etc. als 
Hauptthema befassen. Hat man sich ein Hauptthe-
ma ausgewählt, betritt man den Raum durch Auf-
rufen der Website, auf der man sich zunächst ori-
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entieren kann, worüber eigentlich gerade diskutiert 
wird und welche Unterthemen sich dazu bereits he-
rausgebildet haben. Dann kann man sich entweder 
als Gast über die Meinungen anderer informieren 
oder selber aktiv werden. Falls keine Unterthemen 
oder „Th reads“ aufgelistet sind oder sich aus der 
Diskussion der Wunsch nach einem neuen Th ema 
ergibt, so lässt sich dieses meistens leicht selber er-
öff nen. Von diesen themenspezifi schen Foren sind 
dann noch einmal die sog. Support-Foren zu unter-
scheiden, in denen man für ganz konkrete, indivi-
duelle Fragen und Anliegen Rat und Unterstützung 
bekommen kann. Die meisten Foren sind kosten-
los, man muss sich nur anmelden und durch eine 
E-Mail-Adresse legitimieren. Für das Posten der ei-
genen Meinung liegt hier die Einstiegsschwelle also 
ziemlich niedrig. Von der Tagesschau bis zum Spie-
gel gibt es mittlerweile fast kein publizistisches Me-
dium, das sich diese Möglichkeit nicht zunutze 
macht. 

Nicht nur die Foren selber, sondern auch die 
Soft ware, die man für das Anbieten eines Forums 
braucht, ist meistens frei zugänglich. Schon deshalb 
eignen sich Foren auch zum Einsatz für Bildungs-
zwecke. Heino Apel, der in Deutschland sicherlich 
einer der Ersten war, der neue Medien in der Er-
wachsenenbildung einsetzte, hat allerdings auch 
festgestellt, dass Foren in der Bildungsarbeit einen 
hohen Moderationsaufwand brauchen und keines-
falls ein Selbstläufer sind.1 Ein Blick in die Foren-
landschaft  generell zeigt, dass es oft  gerade diejeni-
gen Foren sind, in denen schon mal die virtuellen 
(Meinungs-)Fetzen fl iegen, die besonders gut be-
sucht sind und quasi wie von selbst laufen.

Sinn und Zweck des Forums besteht laut jura-
forum.de jedenfalls darin, ein an die Öff entlichkeit 
gerichteter „Markt der Meinungen“ zu sein. Des-
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halb solle unter den Nutzern ein friedlicher und re-
spektvoller Umgang ohne beleidigende Anfeindun-
gen gepfl egt werden.

Der Zauber der Meinungsfreiheit
Wer jemals den Hyde Park auf der Suche nach der 
legendären Speakers’ Corner durchschritten hat, 
kennt dieses Gefühl: Je näher man sich dem nord-
östlichen Ende des Parks nähert, desto aufgeregter 
wird man: Ob wohl gerade jemand spricht? Meis-
tens redet zwar niemand und der Ort wirkt an 
sich etwas unspektakulär, gleichwohl meint man 
hier den Geist ferner Revolutionen zu spüren und 
die Namen von Kämpfern und Märtyrern für das 
freie Wort fallen einem ein. Und wer gar mit Kin-
dern durch den Hyde Park streift , entsinnt sich spä-
testens an dieser Stelle wieder seiner Aufgabe als 
,politisches Wesen‘ und wird wahrscheinlich einen 
kleinen Vortrag über die Bedeutung der Meinungs-
freiheit halten.

Für Meinungsfreiheit einzutreten ist natürlich 
leicht, solange alle mehr oder weniger einer Mei-
nung sind. Was aber, wenn die Meinungen ausein-
andergehen? Wie weit dürfen sie dann überhaupt 
divergieren, ohne dass es zu Ressentiments oder gar 
Zensur kommt? Was darf gesagt und gefragt wer-
den – und was nicht? Um diese Fragen zu beant-
worten, gilt es sich klar darüber zu werden, was eine 
Meinung ist und was nicht.

Das Meinen ist abzugrenzen vom Wissen und 
vom Glauben, es muss nicht objektiv begründbar 
sein, hat aber durchaus einen Anspruch auf eine ge-
wisse Begründbarkeit. Meinungen beruhen vor al-
lem auf der unterschiedlichen Bewertung tatsäch-
licher Ereignisse und Sachverhalte. Je privater die 
Meinung ist, desto unbegründeter darf sie sein, wie 
z. B. die Aussage: „Ich fi nde Spinat ekelig!“ Je mehr 
es aber um öff entliche Aussagen geht, desto größe-
rem Begründungszwang unterliegt die Meinung. 
Zumindest dürfen durch das Äußern von Meinun-
gen andere Menschen nicht in ihren Grundrechten 

eingeschränkt werden. Deshalb sind etwa die Hetze 
und die Beleidigung von einer bloßen Meinungsäu-
ßerung zu unterscheiden. Nicht konforme Meinun-
gen müssen aber erlaubt sein. 

Die Schrift stellerin Evelyn Beatrice Hall hat das 
bereits 1903 auf den Punkt gebracht: „Ich miss-
billige, was du sagst, aber ich werde bis zum Tod 
dein Recht verteidigen, es zu sagen.“2 Wie wichtig 
es ist, nicht konforme Meinungen zuzulassen, be-
legt die derzeitige Flüchtlingsdebatte, in der die un-
terschiedlichen Positionen zwischen „Wir schaff en 
das!“ und „Wir schaff en das nicht!“ aufeinander-
prallen. Schnell werden all jene, die Zweifel an der 
Merkel’schen Position äußern, in eine Reihe gestellt 
mit Nazis und faschistoiden Pegida-Anhängern. 
Aber ist das schon Hetze, wenn ein grüner Bürger-
meister seine Bedenken äußert, dass die Kommu-
nen das nicht schaff en? Muss man ihn deshalb mit 
Pegida-Anhängern vergleichen und seinen Partei-
ausschluss fordern?

Streitkultur und Entlastungsfunktion
„Freiheit ist immer Freiheit der Andersdenkenden.“ 
Dieser berühmte Satz von Rosa Luxemburg legt den 
Finger auf die Wunde der Meinungsfreiheit. Eines 
ist klar: Nicht alle bejubeln die Position von Angela 
Merkel in der aktuellen Flüchtlingsdebatte, manche 
sind anderer Meinung, haben Bedenken, und man-
che haben einfach nur Angst. Was aber passiert, 
wenn diese Menschen ihre Meinung nicht mehr öf-
fentlich äußern dürfen, ohne als Rechte diff amiert 
zu werden? Hier zeigt sich, dass das Recht auf freie 
Meinungsäußerung mehr ist als nur ein demokrati-
sches Zugeständnis, es ist auch eine psychologische 
Notwendigkeit, damit sich Menschen in ihrer Um-
gebung sicher fühlen. Die eigene Meinung zu einem 
Th ema zu äußern hat auch eine Entlastungsfunkti-
on. Denn wenn man sagen darf, dass einem etwas 
nicht gefällt, dass man vor etwas Angst hat, dass ei-
nem etwas komisch vorkommt, dann wird es bereits 
als nicht mehr ganz so schlimm empfunden. Seine 
Meinung loswerden, das bedeutet auch, seinen Är-
ger über etwas loswerden, sich Luft  zu machen und 
Platz schaff en für neue Gedanken.

Wer auf Grundrechte pocht, zu denen auch die 
Meinungsfreiheit zählt, muss ein Stück weit zuhö-
ren können, auch wenn eine andere als die eigene 
Meinung vertreten wird. Denn nur dort, wo Mei-
nungen zugelassen werden, können sie auch verän-
dert werden. Streitkultur nennt sich das!

Unterschiedliche Meinungen zu haben und da-
rüber streiten zu können ist auch ein Zeichen von 
kommunikativer Lebendigkeit. Denn ohne Kontro-
versen verlaufen Gespräche schnell im Sande, was 
schon Friedrich Schiller nicht sehr schick fand. So 
ließ der Dichter Lady Milford in Kabale und Liebe 
fragen: „Kann ich eine Freude dran fi nden, sie was 
zu fragen, wenn ich voraus weiß, was sie mir ant-
worten werden? Oder Worte mit ihnen zu wech-

2 Original: „I disappro-
ve of what you say, 
but I will defend to 
the death your right 
to say it.“ In: Hall, E. 
B. (1906): The Friends 
of Voltaire. London, 
S. 199.

Bei der Tagesschau wird die eigene Meinung im Forum direkt nachgefragt. 
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seln, wenn sie das Herz nicht haben, andrer Mei-
nung als ich zu sein?“ 

Gewiss, damit Meinungsaustausch gelingen 
kann, braucht es gewisse Spielregeln, auch im Inter-
net.

Die Etikette im Internetforum
So, wie man in der Speakers’ Corner gehalten ist, 
nicht das Königshaus zum Th ema zu machen, so 
gibt es auch in den Internet-Foren zumeist be-
stimmte Verhaltens- und Benimmregeln, die sich 
teilweise von Forum zu Forum unterscheiden, teil-
weise aber auch sehr ähneln.

Die wichtigsten Grundregeln sind, dass man 
niemanden beleidigen und keine Lügen verbreiten 
darf, sorgfältig mit dem Gedankengut anderer um-
geht, höfl ich bleibt, auch im Streit. Dass man nicht 
gegen die guten Sitten oder geltendes Recht ver-
stößt. Meistens ist auch das Verbreiten von Wer-
bung untersagt. Eine Forumsregel des Magazins Fo-
cus lautet deshalb: „Von allen Usern wird Toleranz 
und Respekt untereinander erwartet. Ungeachtet 
der Nationalität, des Alters, Sprache, Geschlechts, 
Glaubens oder Weltanschauung kann jeder User 
seine Meinung so lange frei äußern, wie er die der 
anderen ebenso respektiert. Diskriminierung, Het-
ze, rechte Propaganda, Verfolgung oder beispiels-
weise Leugnung des Holocausts führen zur Er-
mahnung oder sofortigen Sperrung eines Accounts 
durch die Administration.“

In jedem Fall braucht ein Forum also einen Ad-
ministrator, den sog. Admin, der auch mal eingrei-
fen und jemandem den Eintritt ins Forum verweh-
ren bzw. ihn davon wieder ausschließen kann, wenn 
er sich nicht an die Regeln hält. Vielfach regulieren 
sich die Streithähne aber gegenseitig. Wer merkt, 
dass er mit seinen Äußerungen alle gegen sich auf-
bringt, ändert sein Verhalten vielleicht eher als je-
mand, der immer gleich rausgeworfen wird, wenn 
er mal danebengegriff en hat. In der off enen Diskus-
sion verlangen die Forenbesucher sich gegenseitig 
die Begründung von Meinungen ab. Dass man et-
was nur doof fi ndet, wird selten toleriert. Man muss 
seine Meinung auch vertreten und logisch nach-
vollziehbar verteidigen können, sonst wird man 
von der Diskussionsrunde nämlich bald nicht mehr 
ernst genommen. 

Zeitlose Diskussion
Internetforen werden häufi g in einer Art Baum-
struktur abgebildet, wodurch eine thematische und 
zeitliche Hierarchie entsteht, die dafür sorgt, dass 
das Durcheinander an unterschiedlichen Meinun-
gen an Übersichtlichkeit gewinnt. Im Gegensatz zur 
Stammtischdebatte oder zum philosophischen Sa-
lon bietet die virtuelle Diskussion aber noch zwei 
weitere Vorteile: Jeder kann sich äußern, und auch 
die Schüchternen aus der zweiten Reihe können 
hier ihr Wort erheben. Außerdem können die Bei-

träge zeitversetzt gepostet werden und stehen dann 
über längere Zeit im Internet. Wer länger braucht, 
um sich eine Meinung zu bilden und sie zu äußern, 
steht hier also weniger unter Zeitdruck. Es ist nie zu 
spät, seine Meinung zu äußern. Und es ist damit üb-
rigens auch Zeit gewonnen, um andere Meinungen 
anzusehen und die eigene vielleicht noch einmal zu 
überdenken. 

Damit diese Wirkung zum Tragen kommen 
kann, müssen Kontroversen stattfi nden dürfen. Das 
Internetforum kann ein geeigneter Ort sein, um 
auch schwierigere oder politisch heikle Diskussi-
onen zuzulassen. Wenn es allerdings stimmt, was 
Heino Apel behauptet, dass ausgerechnet Bildungs-
foren wenig genutzt werden und eher schwerfällig 
verlaufen, dann stellt sich die Frage, ob die Diskus-
sionen dort nicht etwa in einem allzu konformis-
tischen Geiste geführt werden. Und ob das dann 
noch ein Beitrag zu einer streitbaren Kultur ist, 
die nicht zuletzt einen Wesenskern der Demokra-
tie ausmacht, dies wäre eine Überlegung, die sich 
daran anschließen müsste. Wer also Meinungsfrei-
heit bilden und fördern will, braucht Mut. Vielleicht 
sollten wir darüber mal diskutieren?
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